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Kirchen als Symbol für die den Staätten des Ur- schen Tunesien un: der VAR aktisch keinerlei Beziehun-
christentums ernNeut‚erfahrene Einheit der Russischen ZCN, die Freundschaft zwiıschen Marokko un der VAR
Kirche MI der östlichen Orthodoxıie, angezündet wurden diente dem verstorbenen Sultan Mohammed lediglich
Auch der Exarch des Moskauer Patriarchen 17 Miıttel- AA innenpolıtischen Entlastung und eruhte keineswegs
CUrOoDAa, Bischof Johannes Berlin, oriff diesen Gedan- auf SEMECINSAMECN Interessen, un auch zwiıischen Agypten
ken SCLITGTE Osterbotschaft auf SIn me1lner and 1ST un: dem Sudan esteht lediglıch ein ENISPANNTES Verhält-
106 Osterkerze, die Grabe des Herrn während der N1S, 1nNe Art politischer Wafenstillstand nıcht mehr
Wallfahrt des Heıiligsten Patriarchen angezündet wurde Um den islamischen Kreıis hat siıch Nasser 11IiEe sonderlich
Ihr Fliämmchen brannte CLHNEW: Berlin Z ÖOsternacht bemüht Di1e nıchtarabischen muslimischen Staaten liegen

außerhalb des Einflußbereiches der VAR Die laızıstischeWıe ıch diese Kerze A4aUus der Heılıgen Stadt Jeru-
<salem erhalten habe, empfange ıch das Leben VOoNn dem Türkei ISE auf der muslimischen Lıinıe nıcht ansprechbar,

iıhr auterstandenen Christus VWıe iıch dıese Kerze durch das schiitische ersien 1STt heterodox un den
InNec1NeN Patriarchen un iIne1iNe Freunde erhalten habe Vorgäangen den sunnıtischen Musliımen 1LLUTr cehr
empfange iıch Christus durch die Kirche mäaßıgen Anteil ber auch die Beziehung eLW2

Indonesien entwickelt siıch auftf Grund der Ahnlichkeit
politischer Konzeptionen („posıtıve Neutralität“) und

Die Obwohl die Amerika Griechen, die nicht der SCMECINSAMEN Religion
Amerika-Griechen der Jurisdiktion des Patriıarchen VO  e In der Tat WAar Nasser islamischen Kreıs cehrun oskau Konstantinopel unterstehen, die Ak- zurückhaltend Seine Politik Wır nıemals muslimisch
t10Nen des Moskauer Patriarchats cehr kritisch be- Orjıentliert un: außerte sıch des öfteren die An-
obachten un auf ihre polıtischen Hintergründe hın- schauung, dafß der Islam SCIMNCINSAINCI Platttorm
WCISCIL, hat sich das Blatt der amerikanisch-griechischen asıatischer und afrıkanischer Völker werden könnte Im
Archiepiskopie anlißlich der Orıientreise des Moskauer Grunde üurchtet die Bindung, die der orthodoxe Islam
Patriarchen Alexius cehr zurückgehalten und der Be- seiNerPolitik auferlegen wuürde.
urteilung der Persönlichkeit des Oberhaupts der Russı- In der VAR Wr Nassers Bestreben, den politı-
schen Kirche die anscheinend VO OGkumenischen Patrı- schen Einflufß der Ulemas auszuschalten. Sein Verhältnis
archat Konstantinopel ausgegebene Richtlinie efolgt ZuU Islam als politischer Macht 1STt zwiespältig Er duldet
Folgende Notız der Januar-Nummer des „O Ortho- keine polıtischen Eıngrifte der Ulemas (eben weıl der
doxos Paratırıtis (Nr 490 erinnert jedoch die Politik 1U sıch celbst duldet), und den laizisti-
zwiıschen beiden Patriarchaten bestehenden Differenzen schen Grundsatz, daß die Ulemas der Moschee blei-
Von großer historischer Bedeutung 1ST der dem CGkume- ben haben Dies gilt jedoch LUr tür SCINCIN CISCNCHN Macht-

nıschen Patriarchat abgestattete Besuch SC1ILLCI Seligkeit bereich Immer, wenn OPPOFrtUN und Wal, scheute
des Patriarchen Alex1ius VO  - Moskau und ganz Rufßland Nasser nıcht davor 7zurück die Ulemas tür irgendeine
der jede Gelegenheit benutzte, erklären, dafß der Proklamation oder ein Rechtsgutachten mobilısıeren,

das Verhalten anderen RKRegierung el-CGkumenische Patriarch der ‚P 1I1US un den
Führern der orthodoxen Kirchen se1l Unabhängig VvVonmn len (DO zuletzt den Schah VO  3 Persien:; vgl Herder-
den guten Absichten des Moskauer Patrıarchen, dürfen Korrespondenz ds Jhg., /0.)
jedoch. drei ınge nıcht vergsgessSCch werden, dafß die

ussiısche Kirche solche Kırchen, denen VO Okumenischen
Patriarchen die Autokephalie verliehen worden WAar (Z Nassers Afrıka Politik
Estland Polen, Finnland) erneut ihre Jurisdiktion In den etzten zwölf onaten besonders SeEIT dem Aus-
ä  IIN hat, da{fß die russıschen Geistlichen und bruch der OnNgoO Kriıse un nachdem politischen
Laıi:en bis heute behaupten, der Nachfolger des byzantını- Manoöver arabischen ÖOrıent fruchtlos blieben, Ver-
schen Okumenischen Patriarchats sC1 nıcht Konstantinopel stärkte Nasser politische Aktivität Schwarzen
sondern Moskau, da die russische Märtyrer Kiırche Afrika. Nasser Zl WAar schon SEIT Jahren jed-

der direkten Kontrolle un Lenkung des kommu- wede ‚antıımperialistische“ Bewegung ı diesem Erdteıl,
nıistischen Regımes steht doch hat sıch die Agyptische Regierung nıemals stark

engagıert WI1C gerade ı den etzten Oonaten. Die Gründe
hierfür sind vielfältig Grundsätzlich versucht Nasser

Aus der islamischen Velt seINECN politischen Einfluß Afriıka auszudehnen, weiıl
dies abgesehen VO  3 den üblichen politischen Vorte1i-

Förderung der Die ägyptische Außenpolitik OTIEN HET len sSC1MN Prestige Nordafrika und auch arabischen
islamischen 1Ssion sıch SEILT der Machtergreifung Nassers Orıent stärken könnte Zudem scheint Nasser tatsächlich
durch Ägypten den „dreı Kreıisen“, WI1e S1IC Nasser davon überzeugt SC1HIN, da{fß allein die arabıschen Staa-

SCE1MET: VO  ; ıhm benannten „Philosophie der RevoOo- ten C111 Jlegitimes Recht auf politische Einflußnahme
lution definiert hat dem arabıschen, dem islamischen Atfrıka haben Das n wiırd zuweılen auf 1Ne denkbar
un dem afrıkanıschen Der politischen Realıtät entsprach PrFIımMIULVE Formel gebracht Die europäischen Mächte ha-
dabe1 ehesten Aassers Vorstellung VO  a der Posıtion ben Afrika keinerle1 Ansprüche, sondern als Imper1a-
gyptens „arabischen Kreılis und auf diesen WAar auch listen 1Ur die Pflicht das zurückzugeben, W as S1C den

Politik den etzten Jahren ausgerichtet etzten Jahrzehnten dort geraubt haben Dıe Araber da-
Die Vormachtstellung gyptens arabischen Kreıis CepCNH sind Afrıka Hause, sind wirkliche Afrıkaner

un VOTL allem keine Imperialısten Die eger rauchenblieb Nnu  e allerdings nıcht unangefochten. uch ı arabi-
schen Afrıka wird die Vereinigte Arabische Republık Hılte un: Anleıtung, die die kuropaer ıhnen nıcht geben

ıcht als Vormacht un: nıcht als CINZI1SC Jlegitiıme können oder, BENAUCI DCSABLT als Imperialisten ıcht gyeben
Vertreterin des Arabertums anerkannt SO bestehen Z W 1- dürten Iso INUSSCIL. die Araber den Afriıkanern ZU

413



kulturellen un wirtschaftlichen ora verhelfen. Die Gelehrte schon. einmal Arabisch lernen, die Arabische
Araber sollen den eINZ1g rechtmäßigen Vermuittlern Halbinsel wird überall als das Mutterland des Islams —
zwischen dem Westen (d dem Geld) un dem Schwar- gesehen ust.
Z Afriıka werden. Zu den denkbar Nn politischen Gemeinsamkeiten WI1e
Natürliıch wırd dies 1LLUr selten often ausgesprochen eLWAa „Antıumperialismus“, „posıtıve Neutralität“ oder
(vgl jedoch die „Frankfurter Allgemeine Zeıitung“, auch der „eigene VWeg Z Soz1ialismus“ könnte die sehr

12 60, eın ungenNanNnnNter agyptischer Außenpolitiker konkrete Gemeinsamkeit einer Religion DelenN Nasser
Zzıtlert wird: Afrıka könne 1LUT VOTL dem Kommunismus würde vielleicht nıcht einmal davor-zurückschrecken, den
bewahrt werden, „ WECNN Ekuropa die arabische Welt 1n Begrift des Dar ul-Islam „Haus des Islams) einen
Afrika als Junior-Partner beteilige“. Europa colle die politisch-theologischen Begrift, der den muslimischen
sınnıge Furcht VOL dem Nasserismus aufgeben un die Herrschaftsbereich umschreibt, wıieder beleben, WECNN
Araber politisch un wiırtschaftlich als Brücke Afrıka damıiıt nıcht zugleich die Getahr einer starken relig1ö-benutzen. Arabische Lehrer und Funktionäre könnten als S  e} Bindung gyegeben ware.
Partner ıhrer europäischen Kollegen 1n den jJungen
schwarzen Staaten mitwirken un ıhre schwarzen
atrıkanıschen Brüder 1mM europäischen un antıkommu- Dıze muslımische Miıssıon
nıstischen Sınne beeinflussen). Afrıka ol] also aktisch Es zeigt sıch also, da der Islam als verbreitende Reli-
Z Einflufßzone der nordafriıkanischen Araber, SCHAUCT:;
der AÄgypter werden. Das BAaNZC oll mIt europäıischem 7100 1n gleichem oder noch stärkerem aße politischen

Zwecken dienen kann, W1e dies einst der christlichen Mıs-der SOWJetischem eld finanziert werden. Da der- S10N nıcht immer Z.u Unrecht — vorgeworfen wurde. Inartıge Pläne wahrscheinlich dem Wıillen der schwarzen
Atrıkaner ZUT Selbsterhaltung scheıtern werden, 1St hıer den etzten Jahren wurde gerade C  e Ägypten her die
unerheblich. muslimische Afrıka-Mission in diesem Sınne intensiviert.

Nun 1St War > daß der Islam seine Gläubigen ZEın anderes Motıv der agyptischen Aktivität in Afrıka ISt
die Auseinandersetzung mıiıt Israel autf diesem Kontinent. Glaubensverbreitung, se1 durch Predigt, se1 durch

Krıeg, verpflichtet. Es hat aber bisher LUr Ansätze eınerFEınes der wichtigsten Ziele des arabischen Boykotts 5  Nn organısıerten Mıssıon gegeben, eben weıl der Islam VO  .Israel 1St die Isolierung Israels 1m afro-asıatischen Raum.
Dieses Z iel wurde Nn1ıe erreıicht. Im Gegenteıl, Israel konnte den einzelnen Gläubigen (für gewöhnlich durch reisende

Händler, aber auch durch Derwisch-Orden) wirklich undgyerade MEr den jJungen Staaten 1n Afrika erheblichen mMIt Erfolg verbreitet wurde.Einfluß vewınnen, indem neben dem Ausbau VO  ; Han-
delsbeziehungen technische Berater ın diese Gebiete EeNT- Durch die Al-Azhar-Universität 1n Kaıro, einen geistigen

Mittelpunkt des sunnitischen Islams, werden 1U  a uer-senden konnte, die die kolonisatorische Erfahrung Israels
vermitteln. Desgleichen werden zahlreiche Afrıkaner in dings auftf Wunsch un: MIt Unterstützung der agyptischen
Israel ausgebildet. Nasser un: die Sowjetunion haben Regierung Mıssıonare eigens ausgebildet un: ausgesandt,

W ds 1n dieser Oorm eın Novum ISt. So wurden 1m Früh-die wirtschaftliche Aktivität Israels 1n Afrıka, die sıch
zwangsläufıg in I  I Grenzen hält,; ımmer wieder als ahr dieses Jahres 54 1ssionare ausgesandt, nachdem S$1e
ine imperı1alıstische Agententätigkeit 1m Auftrag der iıhre Studien der Al-Arzhar beendet hatten. Anliä(lich

dieses Ere1ignisses erklärte der Rektor der Al-Azhar,Westmächte denunziert.) Durch den ägyptischen Einflufß
1n Afrıka oll die „Zz1OoN1istische Getahr“ 1n diesem Erdteil Schech Muhammad Schaltut, da{ß die christliche Mıssıon
gyebannt werden. Dies dient zugleich als Alıbi gyegenüber dem atrıkanıschen Menschen ine ıhm tremde Kultur und

Religion bringe. Di1e Muslimen dürften hier nıcht mehrden arabischen Nationalısten 1m Orıent, die der „arabı-
schen“ Aktivıtät 1mM Schwarzen Afrıka eın Verständnis zusehen, sondern müuüfßten durch persönlichen Fınsatz Mil-
entgegenbringen. liıonen VO  e Afrıkanern selbstlos die ugen öftnen (KNA,

23 61, und CN News Servıce, 61) Obgleich
Studenten Aaus tast allen Ländern Asıens und Afrikas 41lAntumperialismus und Islam als Brücke der Al-Azhar studıeren, wurden als Mıssıonare 1Ur

Staatsbürger der VAR ausgesandt, die VO:  e der Regierunge Gemeinsamkeiten zwischen den „weißen“ arabıschen
Afrikanern un den schwarzen Afrıkanern siınd ger1ng, sorgfältig ausgesucht wurden, W 4as den cechr bestimmten
die Unterschiede erheblich orößer als eLw2 7zwiıschen Ara- politischen Charakter dieser Mıiıssıon beweist. Diese

sind auch sicherlich nıcht die ersten ausgesandten Mıs-bern un: Europaern. Die panafrıkanıschen Parolen mMO-
SCH sıch aut dem Papıer un: 1n unverbindlichen Verlaut- s1o0nare, vielmehr bemüht sıch die agyptische Regierung,
barungen recht ZuL ausmachen, 1in der Realität ISt der die Aktivität ihrer Miıssionare 1n Afrıka geheimzuhalten.

Dies hat eiınen rund denn viele schwarze Muslı-Panaftrıkanismus noch nıcht sonderlich gediehen, '
nıgsten zwıschen Arabern und egern Sıeht iINalnl von der inen betrachten die politisch-relig1öse Aktivıität der
Unverbindlichkeit des gemeınsamen Kontinents ab, dann Ägypter 1ın Afrıka mi1t Milstrauen, weıl sS1e hierin echt

den Versuch einer politischen und relıg1ösen Bevormun-bleibt als Bindeglied zwıschen Arabern un Negern 1LUr

der Islam, SOWeIlt eben den Afrikanern verbreitet dung durch die Araber sehen.
1St. ıne Islamisierung Afrıkas könnte einer Zzew1ssen Eınıige agyptische Zeıtungen verbreiteten 1mM März auch
Annäherung der Völkerschaften dieses Kontinents führen, die Nachricht, daß 1n AÄgypten eine Radiostation „Stimme
besonders dann, WEeNnN der Anstofß hierzu VO  3 Arabern des Islams“ errichtet werde un dafß den Gesandtschaf-
ausgıinge (so 1m Sudan;: vgl Herder-Korrespondenz ten „Religionsattaches beigegeben werden sollen. Diese

LECUC religiöse Aktivıtät wırd, das 1st fast celbstverständ-Jhg., 412) ber auch dort, die Mehrheit der
Bevölkerung heute muslimisch 1St, ohne deswegen arabi- lıch, ausschließlich den politischen Zielen ASSeEers diıenen.
sıert se1N, tührt doch der Islam eiıner WEn auch cschr Die Religionsattaches werden ohl nıcht 1Ur ın Afrika
begrenzten arabıschen Orıentierung. So mu{fß der Koran- aktıv werden, sondern sich auch der relıg1ösen Bedürf-
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nısse der 1n Amerika und kKuropa ebenden Muslimen Welcher Erfolg dieser { neuen missionarischen Aktivität
nehmen. Die agyptische Propaganda wiıird einen beschieden se1n wırd, bleibt abzuwarten. Es 1St nıcht AaUu$s-
Personenkreis herangetragen, der anders vielleicht nıcht geschlossen, daß Nassers Mıssıonare der Ausbreitung des
zugänglıch 1St Um die relıg1ösen Bedürfnisse der Musli- Islams und des Nasser1ismus 1n Afrıka mehr schaden als
INEeN in der Sowjetunion werden sıch die Religionsattaches nutzen werden, nachdem das Mißtrauen der einheimischen
ohl aum kümmern dürten. Bevölkerung eiınmal geweckt 1St.

Fragen der Theologie un des religiösen Lebens

präsentatıon der Katholiken 1n den praktischen undrwagungen ZUr Studentenseelsorge Naturwissenschaften gvegeben 1st?
Der Frankfurter Studentenpfarrer Ottmar Dessauer hat Was die Kırche betrifft, unterstreıicht Dessauer VE allem
der Limburger Diözesansynode 1m Maı 1961 einen Be- das reservıerte Verhalten gegenüber ıhrem Autoritäts-
richt über seine Studentenseelsorge CHSEALICT; der den Vor=- anspruch. „Kirchenpolitische Mafßnahmen, auch WL S16€,
ZUS besitzt, Aaus den Verhältnissen einer S bestimmten w1e eLw2 1n der Schulirage, ZuL begründet sind, werden
Gemeinde entstanden und oleichwohl typısch sein tür krıtısch regıistrıert un: 1n ıhrem Inhalt darauf geprüft,
ıne breite un wichtige Gruppe VO  a Gläubigen, deren ob S1C sıch eindeutig VO  — dem Gruppenego1smus anderer
Seelsorge se1t langem Wege sucht un geht und des- Institutionen unterscheiden.“ Dagegen 1STt InNan für kon-
11 vielleicht geeıgnet 1st, in mancher Hinsıcht als Mo- krete Angebote geist1ger, praktischer Lebenshilfe autf-
dell tür die Überlegungen ZU „aggıornamento“ der geschlossen. an sucht also den Bruder- un Samariter-
Seelsorge dienen, miıt denen das Konzıil sich be- dienst der Kırche, nıcht den Glanz ihrer Herrlichkeit.
schäftigt. Der Lebenshunger der Studenten, trüher einmal demon-
Im ersten Teıil se1nes Berichtes ckizziert Dessauer die striert durch ıhre Bıerpotenz un Laune Streichen,
Studenten und ihre Lebensverhältnisse. In den etzten äaußert sıch nach Dessauer heute WESC des Fehlens eines
zehn Jahren 1St ıhre Zahl en westdeutschen Hoch- öftentlichen Bewußftseins VO  e Ethos und Sıtte cechr
schulen VO  _ T50 01010 auf Z 01010 gestiegen. I )as hat be- viel wenıger harmlos und zeıt1gt, besonders siıchtbar bei
kanntlich eıner Überforderung aller Einrichtungen der den Studentinnen, „typische Fehlleistungen“, das heißt
Hochschulen geführt un: besonders eın Moment ihrer Versager. Es ISt nıcht schwer, VELrMUtEN; auf welchen
latenten Krise offensichtlich vemacht: den Kontakt- Gebieten S1€ suchen sind, W Cil1ll DDessauer das auch
schwund zwischen Lehrern und Schülern un d damıt auch diskret übergeht.
des wissenschaftlichen Bildungsideals. „Die Unıiıyrversität 1St Kennzeichnend für die Studenten VO  - heute 1St terner
weıthiın Zu einem Bündel höherer Fachschulbildung g... ıhre Vereinsamung. Nur 17 0/9 der katholischen Studenten
worden.“ Und wırd sS1e VO  $ den welitaus meısten 1ın Frankfurt haben siıch eıner studentischen Gemeinschaft
Studenten NUur noch als Anstalt Z Berufsausbildung angeschlossen. So sind auch die pathologischen Folgen

de Vereinzelung, Neurosen und Krısen häufiger als

Diıe Mentalıität der Studenten Vor heute ftrüher. Besonders eachtenswert erscheint die Beobach-
LUuNg, dafß gerade unproblematische un: Jebenstüchtige

Die Mentalıität der Studierenden olaubt Pfarrer Dessauer Junge Menschen, denen auch die Frömmigkeit während
mıiıt Hılfe der Stichworte Nüchternheıt, Unsicherheit, ıhrer Schulzeit ‘  anz natürlich Wäaäl, VO  - Glaubenskrisen
Vereinzelung un Attentismus annähernd beschreiben befallen werden, die VO  - der Welterfahrung der Hoch-

schule herrühren. Darum MUu die Studentenseelsorgekönnen. Nüchternheit bedeutet ine pragmatische Eın-
stellung Z Geıistigen, tür die die Wahrheit VOL allem „pluralistisch“ wirken: das heißt, S1e Ikann sıch nıcht e1IN-
MTr dem Gesichtspunkt ıhrer Rıchtigkeit oder Ver- tach „tradıtioneller Pastoralmethoden“ bedienen. Sıe mMUu
wendbarkeit interessant ISt. Das 1St nıcht NUuUr negatıv auf einen persönlich begründeten und veran  A S

bewerten: denn die relıg1ösen Wahrheiten können dabe1 Glauben hinzuwirken suchen. „Neben der ‚gläubigen An-
nahme seiner selbst‘ 1St OT allem die Erfahrung, dafßals Werte für die Entfaltung un: Gestaltung des eıgenen

und persönlichen Lebens erfahren werden, WEein S1Ee M 1a  a Jesus ‚lieben‘ kann  «  9 die solchem Glauben hın-
intellektueller Redlichkeit, Miıtmenschlichkeit, 1n Respekt tührt un: besonders durch die Heılıge Schrift inspırıert

wırd.un Vertrauen“ verkündigt werden.
Die Unsicherheit wirft viele Studenten in die Extreme der Unter dem Attentismus der Studenten versteht Dessauer
Daseinsangst und des Lebenshungers. Das Vertrauen 1n ıhre Zurückhaltung gegenüber dem Engagement und der
die Beständigkeit der Verhältnisse, 1aber auch den Identifikation mMIt irgendeiner geschichtlichen Wirklich-
überlieferten Werten und Autoritäten 1St erschüttert, auch keit. IDEK Abwarten 1St aber oft zugleıich auch eın Erwar-
vegenüber der Kirche: „Der antıreformatorische Aftekt tCM; InPONE nımmt INa  S nıcht schnell und selbstver-
un: die noch mangelnde Bejahung der naturwissenschaft- ständlich Stellung Ww1e früher. In diesem Zusammenhang
lich-technischen Welr 5äßt die Kırche in der Gegenwart schreibt Dessauer: „Der Priester wiırd etztlich danach
HU noch als relatıv prasent erscheinen.“ Es fehle beurteilt, ob eın ‚homo spiritualıs‘ se1n versucht:
einem Konzept für ıne „christliche Weltfirömmigkeıt“, seine Spiritualität sollte den Umweg der Anteilnahme

dafß der Chriıst als solcher 4A11 der Hochschule sich DE den Belastungen und der Chance der veränderten
Welt nıcht scheuen.“ Damıt 1St zugleıich ohl auch ZESAYT,1n der Theologie und Pädagogik wirklich Zanz Hause

fühlen könne. Ob nıcht damıiıt ein wichtiger Hınweis auf da{ß im Prıester, 1mM Studentenpfarrer, die Kirche nıcht
den Grund tür die überall festzustellende schwache Re- blo{fß repräsentiert, sondern erlebt wird.
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